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DIE LANDWIRTSCHAFT IM IRAK 

Heinrich Kellersohn 

Mit 5 Abbildungen 

AgriculNre in Iraq 
Summary: Divergent nawral conditions have produced 

three di�nctive land utilisation regions in Iraq. In the 
north and north-west, there is arable farming without 
irrigation, in the south raising of crops with irriga­
tion, and in western and central Iraq, except in the 
main river valleys, nomadic animal husbandry is practised. 
The importance of agriculture in Iraq's national economy 
is remarkable. Even allowing for an increase in the in­
come from mineral oil it is estimated that agricultural 
products will supply about 30 per cent. of the income 
from exports in 1953 and the following years. 

Nevertheless, crop yields are still low. To a certain 
degree, this is the result of unfavourable physical condi­
tions. The main reason, however, can be found in the 
social shortcomings due to the fact that no legislative stcps 
were taken to regulate land tenure while the econo� 
changed from subsistence farming to farming for export. 
The consequences of this omission are most clearly visible • 
in southern Iraq. Agricultural progress depends first and 
foremost on a thorough land reform which guarantees 
justice and security to the small-holders. The second pre­
liminary for a far reaching improvemcrit lies in the devel­
opment of irrigation facilities. 

Die Wirtschaft des Iraks wird bestimmt einerseits durch 
die Erdölvorkommen, deren Ausbeutung allerdings nur 
beschränkt irakischer Zuständigkeit unterliegt (vgl. H. 
Boesch in „Erdkd." III, 1949), und andererseits durch die 
Landwirtschaft, in der weit mehr als die Hälfte der Be­
völkerung ihren Lebensunterhalt findet. Vorliegender Auf­
satz über die irakische Landwirtschaft verwertet persön­
liche Beobachtungen, neuere Literatur und statistisches Ma­
terial, das in den letzten Jahren im Irak veröffentlicht 
wurde. - Allen Personen, die mir die Reise in den Orient 
ermöglichten, besonders meinem sehr verehrten Lehrer 
Herrn Professor Dr. H. Louis, sage ich an dieser Stelle auf­
richtigen Dank. 

I. Physisch-geographische Voraussetzungen der 
irakischen Landwirtschaft 

K lim a t i s c h e  V o r a u s s e t z u n g e n1): 

Der Irak besitzt ein kontinental-subtropisches 
Winterregenklima. Die Beschränkung der Nieder­
schläge auf das Winterhalbjahr weist auf die kli­
matische Verwandtschaft mit dem Mittelmeerraum 
und gleichzeitig auf den Hauptunterschied zum 
Monsunklima Südasiens hin. Aber im Gegensatz 
zum Klima des Mittelmeeres ist die Kontinentali­
tät als wesentlich hervorzuheben. 

Juni bis September sind ausgesprochen trocken. 
Keine der 16 Stationen, für die „Publication 9" 
Monatsmittel der Niederschläge angibt, besitzt in 

1) Die folgenden Ausführungen stützen sich in erster Linie 
auf die Veröffentlichungen 1, 3 und 9 des staatl. irakischen 
Meteorological Service. In Veröff. 9 sind die neuesten z. Z. 
verfügbaren klimatischen Durchschnittswerte enthalten. 

dieser Zeit ein Mittel> 1 mm. Nun können Spit­
zenwerte einzelner Jahre bei Mittelwertbildung 
stark abgeschwächt werden. Jedoch zeigen die in 
,,Pub!. 3" veröffentlichten Angaben über die mo­
natlichen Regenmengen in den Einzeljahren 1936 
bis 1939, daß für die meisten der 65 Meßstellen 
Juni bis September in jedem der Berichtsjahre 
niederschlagsfrei waren. Selbst 1938, wo über­
durchschnittliche Regenmengen verzeichnet wur­
den, hatten nur 8 Stationen (fast alle in den nörd­
lichen Provinzen gelegen) mehr als 1 mm Nieder­
schlag in einem oder zwei dieser Monate. Die 
10-mm-Grenze wurde nur von Bakrajo mit 
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Abb. 1: Mittlere Niederschläge in der Regenzeit 
(Oktober-Mai) in mm 

(gez. nach den Werten der Veröff. 9 des irak. Meteorolog. 
Service). Geklammerte Zahlen = Stationen der Tab. 1. 

20 mm im Juni überschritten. Im Mittel sind auch 
Mai und Oktober noch sehr regenarm bis ausge­
sprochen trocken (Tab. 1). Stationen mit mehr 
als 10 mm N. liegen fast ausnahmslos in den N­
und NO-Provinzen 2). 

2) Zur Orientierung wird in der Übersichtsskizze Abb. 5 
die im folgenden häufig gebrauchte Provinzeinteilung dar­
gestellt. 
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Mittel Anzahl der 
Breite Länge Höhe Okt Nov Dez Jan Febr Mrz Apr Mai der berüd<sidit. 

Regenzeit Regenzeiten 

1 Amadia 37 ° 05' 43 ° 30' 1236 35 180 122 160 222 172 192 56 1139 5 
2 Amara 31 ° 51' 47 ° 10' 9 l 25 54 147 39 16 17 13 312 5 
3 Agra 36 ° 45' 43 ° 53' 716 25 137 134 263 170 123 87 11 950 5 
4 Bagdad 33 ° 20' 44 ° 24' 32 3 20 24 25 2.1 24 11 4 134 13 
5 Baiii (K2 ) 34 ° 

55' 43 ° 25' 143 12 22 23 25 30 35 26 3 .176 9 
6 Bakrajo 35 ° 

34' 45 ° 23' 750 11 101 114 167 114 110 83 35 735 8 
7 Busaiya 30 ° 02' 46 ° 09' 144 0 13 17 18 20 ll 13 1 95 8 
8 Dibis 35 ° 41' 44 ° 05' 239 6 54 64 76 65 66 50 7 383 11 
9 Diwaniya 31 ° 59' 44 ° 58' 20 1 17 23 21 25 19 11 7 124 13 

10 Erbil 36 ° 11' 44 ° 00' 414 11 76 47 127 56 56 51 16 440 7 
11 Fao 29 ° 59' 48 ° 30' 2 4 37 37 50 40 16 11 6 20] 5 
12 H1 33 ° 47' 41 ° 28' 409 6 27 23 21 15 25 20 5 142 9 
13 Habbaniya 33 ° 22.' 43 ° 34' 44 3 20 22 26 16 23 9 3 120 12 
14 Haditha 34 ° 0.J,' 42 ° 22' 140 19 20 27 22 21 26 17 3 1sr; 9 
15 Hai 32 ° 10' 46 ° 03' 15 2 18 19 30 22 30 10 3 134 8 
16 Halabja 35 ° 11' 45 ° 59' 724 23 115 115 231 205 157 93 20 959 9 
17 Hilla 32 ° 29' 44 ° 26' 27 0 11 33 39 24 36 10 2 125 ? 
18 Jftikhar 35 ° 03' 44 ° 27' 204 0 35 41 61 56 56 19 4 272 11 
19 Khanaqin 34 ° 18' 45 ° 26' 201 10 41 40 68 59 60 29 16 323 13 
20 Kirkuk 35 ° 28' 44 ° 24' 331 7 55 55 83 67 77 46 11 401 12 
21 Kut 32 ° 30' 45 ° 45' 19 1 24 25 47 43 15 11 5 181 5 
22 Mandali 33 ° 45' 45 ° 33' 137 0 73 61 86 105 32 28 0 385 5 
23 Margil (Basra) 30 ° 34' 47 ° 47' 2 1 :n 33 38 31 29 30 5 198 11 
24 Mosul 36 ° 19' 43 ° 09' 223 11 67 67 84 67 52 51 19 418 13 
25 Nasiriya 31 ° 01' 46 ° 1,t' 3 1 18 17 17 14 27 17 8 119 8 
26 Nukhaib '120 02' 42 ° 15' 305 3 13 30 21 15 11 8 4 105 5 
27 Qualtt Sikar 31 ° 52' 46 ° 05' H 0,4 11 29 35 21 6 11 5 118 5 
28 Jalawla 34 ° 16' 45 ° 09' 119 4 41 49 67 58 14 24 3 260 5 
29 Rutba 33 ° 02' 40 ° 17' 615 11 21 24 19 17 21 24 8 145 11 
30 Sulman 30 ° 28' 44 ° 43' 202 0 13 35 21 21 4 13 1 108 5 
3l Samarra 34 ° 11' 43 ° 50' 65 2 21 36 38 22 19 15 0 153 5 
32 Sha1ba 30 ° 05' 47 ° 39' 18 1 17 20 28 25 16 10 2 119 11 
33 Sinjar 36

° 19' 41 ° 50' 576 21 61 79 115 60 59 48 25 468 11 
34 Sulaimaniya 35 ° 33' 45 ° 25 853 11 81 113 142 118 126 78 34 703 12 
35 T, 34 ° 13' 41 ° 20' 318 9 32 28 29 24 18 30 6 176 5 
36 Zakho 37 ° 08' 42 ° 41' 442 33 113 126 188 129 122 117 30 858 13 

Tab. 1: Durchschnittliche Regenmenge in 5-13 Regenperioden 1935/36-1947/48 
(nach Meteorological service Pub!. 9., Baghdad 1950) 

Die eigentlichen Niederschlagsmonate sind No­
vember bis April (Tab. 1). Größere Niederschlags­
mengen sind nur auf einen kleinen Landesteil im 
N und NO beschränkt (Abb. 1). Auf die Bedeu­
tung der Isohyeten 200 und 350 mm wird unten 
eingegangen. Auf die Eintragung der Isohyete 
100 mm, die landwirtschaftsgeographisch gleich­
falls ein Interesse verdient (s. u.), wurde verzich­
tet, weil nur ein Wert unter 100 mm verfügbar 
ist und daher eine Isohyetenführung sehr un­
sicher würde. Die Frage mag offen bleiben, ob 
alle Stationen mit Niederschlägen zwischen 100 
und 200 mm in einem breiten Streifen liegen, oder 
ob die 100-mm-Isohyete sich stark schlängelnd 
zwischen den eingezeichneten Punkten durchzieht 
und dadurch extrem trockene schlauchartige Fort­
setzungen der innerarabischen Trockengebiete 
sich in den südlichen Irak vorschieben 3). 
3) Vgl. Karte S. 7 bei D. Warriner (23). Eingeklammerte 
Zahlen hinter angeführten Quellen bzw. Verfossern ver­
weisen auf die Li-temturang,aben am Schluß. 

Nach Tab. 1 liegt das Maximum der Nieder­
schläge für die meisten Stationen im Januar. Da­
bei ist jedoch zweierlei zu beachten: erstens ver­
liert die Aussage dadurch an Gewicht, daß für 
eine Reihe der angeführten Meßstellen das Ja­
nuarmaximum nur wenig über den Werten an­
derer Monate liegt; zweitens wird in manchen 
Jahren der im Mittel hervortretende Januar von 
anderen Monaten (Dezember und Februar, weni­
ger März und April) übertroffen, z.B. verzeich­
neten 1936/37 von 47 ausgezählten Meßstellen 
30 über das ganze Land verteilte die höchsten 
Niederschläge im Dezember. 

Mit der Abnahme der Niederschlagshöhen von 
NO nach SW nimmt auch i. a. die Zahl der Nie­
derschlagstage ab. Mosul hat 11,4 Regentage im 
Januar (Mittel aus 24 J.), Bagdad 6,5 (10 J.) und 
Sulman 1,0 (3 J.!). 

Hagelschlag stellt sich vorwiegend in den Mo­
naten Februar bis April ein. Da er nicht in jedem 
Jahr auftritt, kommt die „Hagelhäufigkeit" im 
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Mittel nur schwach zum Ausdruck {0,1-0,7 Ha­
geltage für jeden der genannten Monate). Den­
noch verursacht der Hagelschlag in Einzeljahren 
beträchtlichen Schaden, da sein Auftreten in die 
zweite Hälfte der Winterfruchtperiode fällt und 
in den gleichen Monaten die größte Häufigkeit 
von Stürmen :zu verzeichnen ist. 
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Abb. 2: Monatsmittel der Temperatur für drei Stationen 
Die drei unteren Linienzüge verbinden die tiefsten beob­
achteten Temperaturen. Beobachtungszeiträume : Mosul 
1 923-1 947, Bagdad 1 937-1 947, Basra 1 937-1 947. 

Im Temperaturgang macht sich der kontinen­
tale Zug des irakischen Winterregenklimas be­
merkbar. Die Jahresamplituden sind relativ groß 
(20 ° und mehr). Die Kurve der Monatsmittel 
(Abb. 2) liegt im größten Teil des Irak über 
0 ° C 4). Jedoch treten in einzelnen Jahren sowie 
im Tagestemperaturverlauf erhebliche Abwei­
chungen von den Mittelwerten der Monate auf, 
und es können Temperaturstürze vorkommen, 
bei denen der Nullpunkt erheblich unterschritten 
wird (Abb. 2). 

G e o 1 o g i s c h e , m o r p h o 1 o g i s c h e und 
h y d r o g r a p h i s c h e  V o r a u s s e t z u n ­
g e n :  Eine (neuere) systematische geologische 
Untersuchung der Gesteine und insbes. der Böden 
im Gesamtbereich oder in einem größeren Teil 
des Irak steht m. W. noch aus. Wir beschränken 
uns daher auf einige allgemeine Hinweise. Abb. 3 
zeigt eine geringfügig vereinfachte Wiedergabe 
der vom irakischen „Geological Department" ver­
öffentlichten „Provisional Geological Map of 
Iraq". Die bekannte Zweiteilung des eigentlichen 
Zweistromlandes in einen südlichen Teil mit fast 
ausschließlich alluvialen und einen nördlichen mit 
4) Mit Ausnahme des sehr schmalen N- und NO-Teiles, 
der zum Hochgelbirge rechnet. Zahlenmaterial liegt nicht 
vor. 

vorwiegend jungtert1aren und pleistozänen Ab­
lagerungen kommt wegen der einheitlichen Si­
gnatur des gesamten Quartär wenig zum Ausdruck. 
Die Grenzlinie verläuft etwas nördlich Bagdads 
ungefähr west-östlich. Charakteristisch für die 
alluvialen Ablagerungen des Südens ist die Armut 
an Steinen. Feine Sande, Mergel und Lehme herr­
schen vor. Die hohen Temperaturen wältrend 
eines großen Teiles des Jahres führen vielfach 
- bes. bei künstlicher Bewässerung - zur Boden­
versalzung. Nördlich der angedeuteten Linie be­
stehen die quartären Ablagerungen in __größerem 
Umfang__ auch aus gröberem Material, Kiesen und 
Schottern, mitunter durchsetzt mit sandigen und 
lehmigen Partien. 

Um die Gebiete mit Quartärablagerungen legt 
sich ein in der Breite wechselnder, teilw. unter­
brochener Gürtel, in dem pliozän-obermiozänes 
Gestein die Oberfläche bildet. Die wichtigste Fa­
cies der Pliozänvorkommen ist das an sich gut 
wasserdurchlässige, häufig mit ·sandigen, in den 
unteren Partien auch tonigen Bändern bzw. Lin­
sen durchsetzte Bakhtiarikonglomerat. Das Ober­
miozän (Upper Fars) tritt meist als Sandstein mit 
wechselnd mächtigen Schiefertonlagen auf. Solche 
wasserundurchlässige Lagen im Bakhtiarikonglo­
merat und Upper Fars werden im N und NO oft 
zur Erschließung von Quellen und Brunnen aus­
gewertet (13). 

Weit verbreitet sind Miozänablagerungen 
( ohne Obermiozän), in der Hauptsache Kalke und 
Sandsteine und, vor allem in der zwischen dem 
mittleren Euphrat und Tigris gelegenen Land­
schaft el Dschesire, Gips. In den Gipsgebieten ist 
eines der Hauptprobleme die Trinkwasserversor­
gung von Mensch und Tier, denn das wenige 
Wasser ist · häufig wegen der großen Löslichkeit 
des Gesteins kaum bis gar nicht genießbar. 

Die übrigen in großer Ausdehnung anstehenden 
Gesteine (des Eozän und der Kreide) sind in erster 
Linie Kalke und teilw. Sandsteine 5). 

5) Nur wenig wissen wir über den sicher bedeutenden · 
Einfluß des KLimas auf die Böden des Irak. Fisher (9) über­
trägt die von A. Reifenberg ( 16) in Palästina gewonnenen 
Ergebnisse über die Beziehung zwischen Klima und Böden 
auf den ges,amten Mittleren Osten, Von beiden Forschern 
werden nach der Größe des Regenfaktors ( = Quotient aus 
Gesamtniederschlagsmenge und Durchschnittstemperatur 
der Regenzeit) im Hinblick auf die Verhältnisse des Mitt-
leren Ostens ein arides (Regenfaktor 0-1 5  ) ,  semiarides 
(1 5-30), semihumides (30-50) und humides Klima (ü. 50) 
unterschieden, denen bestimmte Bodentypen entsprechen 
sollen. Fisher hat zweifellos nur an einen einführenden 
Gesamtübei,blick gedacht. Wie weit die . Reifenbergsehen 
Ergebnisse sich auf den gesamten Mittleren Ost,en über­
tragen lassen, werden Spezialuntersuchungen ·ZU erweisen 
haben. Vorerst scheinen die Aussagen als Grundlage für 
eine Behandlung der landwirtschaftlichen Verhältnisse eines 
begrenzten Teilgebietes des Mittleren Ostens auszuscheiden, 
weil sie noch zu generell sind. 
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Abb. 3: Geologische Ubersichtsskizze des Irak (vereinfacht) 
nach W. A. Macfadyen (13) .  

1. Quartär; 2. Pliozän u. Obermiozän; 3. Miozän (ohne 0. M.) ;  4.  Eozän; 5. Kreide ;  
6. Jura, Trias, Perm; 7 .  Verschiedenes (z. T .  metamorph. Gestein) Weiß : unkartiert. 

Wichtig für die irakische Landwirtschaft ist 
ferner die Oberflächengestaltung, und zwar haupt­
sächlich im Hinblick auf die Möglichkeit der Was­
serbeschaffung und Wasserverwertung. Morpho­
logisch ist der Irak in 4 Gebiete aufzuteilen. 

1 .  D e r  U n t e r  i r a k : Iin N begrenzt durch 
die Linie Feludscha-Samarra-SW-Rand Dj .  Ham­
rin, im . 0 vom Fuß der ersten Ketten des Süd­
iranischen Randgebirges, im W vom Rand der 
arabischen Tafel, an dem der Euphrat mehr oder 
weniger parallel in geringem Abstand entlang 
fließt. Der Unterirak ist ein junges, ebenes Allu­
vialland, von Tigris, Euphrat, Karun und Kercha 
auf gebaut. Morphologisch interessant wie durch 
die Auswirkungen landwirtschaftsgeographisch 
wichtig ist die Arbeitsleistung der beiden letzt­
genannten Flüsse geworden : Von Karun und Ker­
cha wurde eine Barre quer zu dem noch in histori­
scher Zeit weit nach NW reichenden Persischen 

Golf auf geschüttet, wodurch der Südteil des heu­
tigen Südirak zu einer Lagune umgewandelt wur­
de, die in der Folgezeit von Euphrat und Tigris 
weiter zugeschüttet wurde. Der Unterirak zeigt 
diese Entwicklung noch im Landschaftsbild. Der 
Raum der alten Lagune zwischen Basra, Amara 
und Nasiriya hebt sich durch seine großen Was­
serflächen besonders in der· Hochwasserzeit deut­
lich von der etwas höheren Alluvialebene im N 
und dem schmalen trockenen Aufschüttungskegel 
von Karun und Kercha südlich Basra ab 6) .  

2 .  D e r M i t t e 1 i r a k : Er  ist ein Teil dei­
zwischen dem mittleren Euphrat und Tigris ge­
legenen Landschaft el Dschesire. Die Grenze im N 
bildet der Dj. Sindschars, im O der Dj . Hamrin, 

6) Näheres über die hier angedeuteten morpholog. Pro­
bleme wird z. B. von E. Techen (19) ausgeführt; in kür­
zerer Darstellung auch von W. B. Fisher (9). 
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im W der Rand des a-rabischen Tafellandes. Im 
ganzen handelt es sich um eine ebene bis leicht 
gewellte Fläche mit steppen- bis wüstenhafter 
V: eget�tion. Landwirtschaftlich wichtig ist, daß 
die beiden Hauptflüsse im Mittelirak, im Gegen­
satz zum Unterirak, wo sie im Niveau der Allu­
vialebenen bzw. sogar verschiedentlich dammartig 
erhöht fließen, ein tiefes (20-50 m) und teilw. 
bis zu mehreren km breites Tal besitzen (s. u.) .  

3. D e r  N o  r d o s t i r a k : Nördlich und 
no�döstlich von Dj. Sindschar und Dj . Hamrin 
steigt das Land stufenförmig nach NO an. Re­
lativ schwache W-O bzw. NW-SO streichende 
(strukturelle . u:p.d topographische) Antiklinalen 
mit dazwischen liegenden mehr oder weniger brei­
ten Synklinalregionen beherrschen das Land­
schaftsbild. Diese morphologische Landschaft setzt 
sich nach N und NW über die Staatsgrenze fort, 
während der äußerste NO des Irak als Teil des 
Südiranischen Randgebirges (Kurdistan) auszu­
schließen ist. Genaue Untersuchungen stehen noch 
aus, sind auch für unsere Betrachtungen von unter­
geordneter Bedeutung. 

4. D e r  W e s t i r a k : Gegenüber den vori­
gen Landschafl:en hebt sich der Westirak mehr 
oder weniger scharf ab, in weiter Sicht aber ist er 
ein durch die Staatsgrenze willkürlich abgeson­
derter Teil der arabischen Hochfläche. Die Schicht­
lagerung ist im. ganzen waagerecht, das Relief 
eben und eintönig, nur belebt durch eine Reihe 
gegen NO gerichteter Wadis und mehrere, teils 
kleinere, teils größere Becken. 

Diese kurz skizzierten geologischen und mor­
phologischen Gegebenheiten treten in ihrer Be­
deutung für die Landwirtschaft erst deutlich her­
vor, wenn man sie in Beziehung setzt zu den kli­
matischen und hydrographischen V oraussetzun­
gen. Die Karte der mittleren Niederschläge 
(Abb. 1 )  macht den Vorrang der Wasserfrage für 
die Landwirtschafl: verständlich. Nach Warriner 
(23) wird im Mittleren Osten mit 200 mm N die 
Trockengrenze des W eizenregenfeldbaues erreicht. 
Danach fiele für diese Kultur der größte Teil des 
Irak aus. Aber selbst für das nördlich und nord­
östlich der 200-mm-Isohyete gelegene Land sind 
Einschränkungen zu machen. Erstens ist die 
200-mm-Grenze das äußerste Minimum, so daß 
in einer Randzone der Weizen im Regenfeldbau 
nur dürftige Erträge liefert. Zweitens handelt es 
sich bei der durch die fragl iche Isohyete ange­
gebenen Grenzlinie um einen Mittelwert. In man­
chen Jahren weist die 200-mm-Isohyete starke Ab­
weichungen nach N und NO auf. Zwar wird dies 
in anderen Jahren durch entgegengesetzte Ver­
schiebungen auf gehoben, aber . diese Schwankun­
gen machen in einer Randzone nördlich der von 
W'{trriner angegebenen Grenze einG nennenswerte 

Anbaukultur durch eine seßhafte Bevölkerung 
unmöglich, an ihre Stelle kann höchstens ein 
äußerst extensiver Weizenanbau einer halbseß­
hafl:en Bevölkerung treten, bzw. es muß, wenn 
möglich, künstliche Bewässerung durchgeführt 
werden. Ahnliches gilt für den Gerstenanbau. 
Warriner gibt als Trockengrenze die 100-mm-Iso­
hyete an. Dieser Wert scheint mir auf Grund der 
Verhältnisse im Südirak reichlich niedrig. Beide 
Hinweise (geringe Erträge bei diesen Minimal­
niederschlägen, die auch Warriner hervorhebt, so­
wie die in jedem Jahr auftretenden Niederschlags­
schwankungen) gelten auch hier. Daher ist auch 
der Gerstenanbau ( ohne Bewässerung), soweit er 
lohnende Erträge liefern soll, in weiten Teilen des 
Irak zumindest stark beeinträchtigt. Im ganzen 
darf man für den Irak die 350-mm-Isohyete als 
Grenze des Regenfeldbaues angehen (Abb. 4) 7) .  
Wo dieser weiter vordringt, wie z. B. zwischen 
Diyala und KI. Sah erleidet er areal- und ertrags­
mäßig stärkere Einschränkung. Im N bleibt er 
teilw. noch hinter der angegebenen Grenze. Dafür 
ist allerdings in erster Linie der Trinkwasserman­
gel infolge sehr durchlässiger Alluvialböden bzw. 
Gipsböden verantwortlich zu machen. 

Somit ist also fast im gesamten Unter- Mittel­
und Westirak Anbaukultur durch eine 'seßhafte 
Bevölkerung nur bei künstlicher Bewässerung 
durchführbar. Eine solche scheidet aber im West­
irak, abgesehen von vereinzelten Vorkommen an 
Wasserstellen bzw. Wadis mit nicht zu tiefem 
Grundwasserstrom wegen Wassermangels aus. 
Ahnliches gilt für den Mittelirak. Dort kommt 
hinzu die Schwierigkeit der Trinkwasserversor­
gung (Gips). Lediglich südlich des Dj . Sindschar, 
wo gipsfreies Quartärgestein ansteht, und im Ost­
teil, in dem das feuchtere Tharthartal auf Strek­
ken im · Bakhtiarikonglomerat liegt, ist es günsti­
ger. Dort sind auch staatliche Bewässerungsan­
lagen geplant. Sonst ist im Mittelirak (außerhalb 
der Regenfeldbauzone) der Bewässerungsanbau 
auf die Täler der Hauptflüsse beschränkt. Selbst 
eil)e Ausweitung auf flußnahe Gebiete außerhalb 
der Täler ist wegen der Zehner von Metern be­
tragenden Taltief e ohne große, in keinem Ver­
hältnis zum Erfolg stehende finanzielle Aufwen­
dungen unmöglich 8) . 

7) Dies stimmt ungefähr mit Fishers 15-inch.- = 381 -mm­
Grenze übe1 ein (S. 354). 

8) Einer 1951 veröff. Arbeit von ¼he /. Sevian ( 17 )  ist 
eine Karte der Gebiete beigegeben, die im R;vhmen eines 
großzügigen Entwicklungsprogramms bewässerungsfähig u. 
damit kultivierbar sein sollen (teilw. in Abb. 4 übernom­
men) . Trotz eines Hinweises am Anfang ist es dem kurzen 
Text nicht zu entnehmen, welches im einzelnen die Gründe 
für die Aussonderung der eingetragenen Gebiete waren. 
Im ganzen scheint der Verfasser den morphogr-aph. Voraus­
setzungen den Vorrang gegeben zu haben (unter -diesem 



H. Kellersohn: Die Landwirtschaft im Irak 281 

Günstige Bedingungen zur Errichtung von Be­
wässerungsanlagen bestehen dagegen im Unter­
irak. Die Flüsse fließen im Niveau der Umgebung, 
ja sind stellenweise dammartig erhöht. Zudem 

• treten zwischen Euphrat und Tigris geringe 
Höhenunterschiede auf, die relativ leicht für Be­
wässerungsz�ecke ausgenutzt werden können. So 
fließt zwischen Feludscha und Babylon der Eu­
phrat ein wenig über dem Trigris, weiter unter-· 
halb herrschen umgekehrte Verhältnisse. 

Bezüglich der Bewässerungstechnik sind drei 
Hauptmethoden in Anwendung (Abb. 4 ): 

3 - - - - · 6  

'---...1.'?0:__.___.c,ZVC, .,., . ... .  - · - ·  - . ... . ...  _,,.,· 
f ' 

Abb. 4: Wasserversorgung der Feld- und Ganenkulturen. 
Nach W. B.  Fisher (9), A. Souza ( 1 8) ,  D. Warringer (23) ,  

V. I .  Se vian ( 1 7) .  
1 .  Regenfeldbauzone; 2.  Regul ierbare künstliche Bewäs­
serung ;  3 .  Überflutung (meist nicht regulierbar) ; 4 .  Bewäs­
serung mittels Pumpen und Schöpfwerke ;  5 .  Durch Bewäs­
serung landw. erschließbare Gebiete nach V. I .  Sevian 
(s .  a. Anm. 8 ! ) ;  6. 350-mm-Isohyete. 

a) S t a u  w e r k e  : Das älteste Stauwerk wur­
de im 1. Weltkrieg bei Hindiya fertiggestellt. 
Dort gabelt sich der Euphrat in mehrere Arme. 
Früher benutzte er in erster Linie den östlichen, 
an Hilla vorbeiführenden Arm, seit der Mitte des 
Gesichtspunkt ist die Arbeit aufschlußreich). Dabei bleiben 
aber andere wichtige Voraussetzungen außer acht. Betrach­
ten wir z. B. den großen, west l .  von Mosul gelegenen Raum. 
Für den Westteil mag die Annahme der Kuluvierbarkeit 
nach Anlage eines obe11halb Mosul vom Tigris abzweigen­
den Kanals berechtigt sein, für den wei•t nach SO reichen­
den Teil jedoch dürfte die Aussicht auf Erfolg auch bei 
genügender Wasserzufuhr wegen des dort auftretenden 
Gipses sehil' gering sein. 

vorigen Jahrhunderts den mittleren, an dem wenig 
unterhalb der Gabelungsstelle der Hindiya-Stau­
damm liegt. Der D�mm erfüllt zwei Auf gaben. 
Erstens kann bei Niedrigwasser durch teilweise 
Schließung der Durchlässe der Wasserspiegel so 
stark gestaut werden, daß dem Hillaarm wieder 
genügend Wasser zugeführt wird. Zweitens wird 
durch die Hebung des Wasserspiegels oberhalb 
des Stauwerkes in einem großen Gebiet eine di­
rekte Bewässerung' ohne besondere Hebewerk mög­
lich 9). Ein kleineres Stauwerk am Hillaarm er­
gänzt die Arbeit des Hindiyawerkes in diesem 
Bezirk. 

Das größte Stauwerk wurde Anfang des 
2. Weltkrieges bei Kut in Betrieb genommen. 
Durch dieses wird der Tigris im Winter gestaut, 
mp. dem Shatt el Gharraf, dem ehemaligen bei 
Kut nach S abzweigenden Hauptarm des Tigris, 
und dem nach SO gerichteten Shatt el Dujaila 
Wasser zuzuführen. Im Sommer ist das Stauwerk 
geöffnet, da dann die gesamte Wassermenge für 
den weiter im S durchgeführten Reisanbau (bei 
Amara) erforderlich ist. 

Von den Nebenflüssen besitzt der Diyala eine 
Wehranlage, die der Bewässerung eines großen 

Bezirkes nördlich und nordöstlich Bagdads dient. 
Um die verheerenden Folgen, denen weite Teile 

des Unterirak bei starken Hochwässern ausgesetzt 
sind, zu mindern, trachtet man seit langem da­
nach, gefahrvolle Fluten in geeigneten Becken ab­
zufangen. Eine günstige Möglichkeit bietet der in 
einer Depression gelegene Habaniyasee südlich 
Ramadi. Fertiggestellt ist ein Kanal vom Euphrat 
zu diesem See, geplant ist eine Verbindung des 
Habaniyasees mit einer südlich gelegenen De­
pression, die einen Ausfluß zum Euphrat erhalten 
soll. Auf diese Weise würde das in Hochwasser­
zeiten gestaute Wasser, welches noch ungenutzt 
bleibt, bei Niedrigwasser zur Sommerbewässe­
rung verfügbar. 

Folgende Zahlen zeigen die Bedeutung der ge­
nannten Anlagen : nach Fisher (S. 360) werden 
auf dieser Grundlage im Diyala-Bezirk (ndl. u. 
nöstl. Bagdads) ca. 1336 qkm, im Hilla-Bezirk 
(Hindiya- u. Daghgarawerk) ca. 3746 qkm, am 
Shatt el Gharraf (Kut-Stauwerk) 3037 qkm und 
am Shatt el Dujaila (Kut-Stauwerk) ca. 931 qkm 
bewässert 10).  

9) Diese Art der Bewässerung hat Ahnlichkeit mit der 
am Shatt e l  Arab angewandten. Dor•t wird die Stauwir­
kung der Meeresflut .ausgenutzt, um Wasser in die Bewäs­
•serungsrinnen zu „pumpen" .  Der Mensch braucht nur nach 
Bedarf die Wassergräben zu öffnen und zu schließen. 10) Dazu ist al lerdings zu bemerken, daß ein Teil dieses 
Areals zusätzl ich Pumpen bzw. Schöpfwerke benötigt, um 
das Wasser aus den Kanälen auf den Feldern zu verteilen . 
Berücksichtigt man das nicht, können bei ins einzelne gehen­
den Zahlenangaben größere Unst,immigkeiten auftreten. 
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b) E i n f a c h e  W a s s e r a b l e i t u n g u n d 
Ü b e r f l u t u n g : An den Flußstrecken, bei de­
nen der Wasserspiegel über dem Niveau der Um­
gebung liegt, ist eine einfache Überflutung der 
anliegenden Ländereien möglich 1 1 ) .  Bekannt sind 
solche Verhältnisse beim Tigris im Amarabezirk, 
beim Euphrat im Mittelstück des Hindiyaarmes, 
am Zusammenfluß von Hindiya- und Hillaarm, 
sowie nordwestl. des Hammarsees (Abb. 4 ). Ge-

- genwärtig werden ca.  1 215 qkm auf diese Weise 
bewässert (9). Dem Verfahren haften allerdings 
einige schwerwiegende Mängel an: erstens besteht 
bei plötzlicher Zunahme der Wasserführung die 
Gefahr von Überschwemmungen, die bes. die 
Winterfruchtkulturen schwer treffen können, da 
die extremen Hochwässer im Frühjahr auftreten; 
zweitens fehlt vielfach die Möglichkeit, die Was­
serzuteilung in gewünschter Weise zu regulieren. 
Eine zu reichliche Bewässerung muß aber wegen 
der zu befürchtenden Versalz-qng vermieden wer­
den; drittens kann durch oberhalb angelegte Stau­
werke der Wasserspiegel so stark absinken, daß 
bei Normalwasser 12) die Ableitkanäle trocken 
liegen. Eine Vertiefung der Kanäle ist aber auch 
nur begrenzt durchführbar wegen der damit ver­
bundenen gesteigerten Oberschwemmungsgefahr 
bei zunehmender Wasserführung. 

c) P u m p e n  u n d  S c h ö p f w e r k e :  Seit 
1920 spielen von Dieselmotoren -angetriebene 
Pumpen eine immer größere Rolle. Sie bieten so­
wohl den Vorteil geringerer Betriebskosten (Erdöl 
im Lande) als auch die Möglichkeit genauer Re­
gulierung der Wasserzuteilung (s. o.). 1921 waren 
1 43 Pumpen in Betrieb, 1 949 bereits 3425, die 
sich folgendermaßen auf die Flußgebiete ver­
teilten: 
Flußgebiete Anzahl Hauptprovinzen 

Tigris u.  Nebenfl. Bagdad (1 084) 
ohne Diyala und Kut ( 453) 
S. e. Arab 2006 Amara ( 3 3 3) 

Diyala 165  Bagdad ( 1 00) 
D iyala ( 65) 

Euphrat u .  Diwaniya ( 477) 
Euph.-Kanäle 1050 Dul aim ( 268) 

Sh. e Gharraf 1 1 0  Kut ( 99) 

Sh. e. Arab u .  
Kanäle 94 Basra 94) 

Tab. 2 :  Verteilung der Pumpen auf die Flußgebi�te (1949 ), 
nach Statistical Abstract. 

1 1) Im Englischen bezeichnet man diese Art der Bewäs­
serung als Free flow Irrigation und unterscheidet sie von 
der auf Stauanlagen und Wehrbauten beruhenden Control-
led I rrigation. . . 12) Bei Kanälen in Bezirken mit Wmterfrucht 1st an Nor­
malhochwasser, in Bezirken mit Sommerfrucht an Normal­
niedrigwasser gedacht . Auf den dritten Nachteil der Free 
flow Iririgation macht Fisher besonders aufmerksam (S. 360) .  

Neben diesen Pumpen sind noch altertümliche 
Schöpfwerke in Gebrauch. Am bekanntesten sind 
die Nat1ra's und Dschirrd's. Nat1ra's findet man 
zahlreich am mittleren Euphrat. Es sind primi­
tive Holzräder mit einem Durchmesser von meh­
reren Metern, an denen Tontöpfe angebunden 
sind. Der Fluß hält sie in eintöniger Bewegung. 
Im oberen Teil der Umdrehung entleeren sich die 
Tonbehälter selbständig in kleine Abflußrinnen. 
Bei den Dschirrd's ist am Rande eines Brunnens 
oder eines kurzen, vom Fluß abzweigenden Gra­
bens eine Rolle horizontal angebracht, über die 
ein von einem Esel oder einer Kuh gezogenes Seil 
läuft, an dessen Ende ein Ledersack hängt. Auch 
diese Schöpf werke bieten neben der billigen Ar­
beitsweise den Vorteil, daß die Wasserzuteilung 
den Erfordernissen angepaßt werden kann. Ge­
genwärtig werden rd. 50 0/o des gesamten bewäs­
serten Landes außerhalb der Regenfeldbauzone 
auf der Grundlage der Pumpen- und Schöpfwerk­
be_wässerung kultiviert ( 1 8 u. 17) .  

Z u s a m m e n f a s s u n g  d e s  b i s h e r  G e ­
s a g t e n : Für einen gesicherten alljährlichen 
Regenfeldbau kommt nur der NO in Frage. Die 
350-mm-Isohyete ist ungefähr die Trockengrenze. 
Aber selbst in dieser klimatisch begünstigten Re­
gion dienen weite Gebiete noch dem Nomadismus. 
Stellenweise wird zur Sicherung bzw. " Intensi­
vierung" der Ackerkultur Bewässerung vqrgenom­
men. 

Der ganze übrige Raum des I.rak ist la.ndwirt­
schaftsgeographisch in zwei Gebiete zu gliedern. 
In beiden ist für eine erfolgversprechende Acker­
kultur künstliche Bewässerung Voraussetzung. 
Während aber im West- und Mittelirak eine 
solche teils aus Wassermangel, teils wegen der 
technischen Schwierigkeiten für die Ableitung des 
Flußwassers, teils wegen ungünstiger Gesteins­
arten (Gips) nur beschränkt möglich ist, spielt im 
Unterirak und den schmalen Tälern des Mittel­
irak die künstliche Bewässerung eine bedeutende 
Rolle . Allerdings sind auch hier ackerbaulich nicht 
genutzte Gebiete eingestreut, in denen Nomaden 
bzw. Halbnomaden leben. 

II. Die heutige Landwirtschaft 
1 .  Allgemeines über Art und Größe landwirt­

schaftlich genutzter bzw. nutzbarer Flächen 
Eine zahlenmäßige Erfassung der durch Acker­

bau und Gartenkultur eingenommenen Areale ist 
schwierig. Genaue katasteramtliche Vermessun­
gen sind im Gange, werden aber noch Jahre in 
Anspruch nehmen. Im ganzen sind wir weiter auf 
Schätzungen angewiesen. 

Eine Gegenüberstellung von acker- bzw. gar­
tenbaulich genutztem und ungenutztem Land sagt 
noch wenig. Da Brachewirtsc..1.aft vorherrscht, 
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fragt es sich, wozu Bracheland gerechnet werden 
soll. Hinzu kommt, daß bei künstlicher Bewässe­
rung der Boden häufig rasch versalzt 13) ,  und man 
daher nach einer Reihe von Jahren altes Acker­
land aufgibt und neues unter Kultur nimmt. Für 
solche Verhältnisse hat m. E. Warriner (23) eine 
brauchbare Einteilung durchgeführt. Sie unter­
scheidet zwischen kultivierbarem (cultivable), 
kultiviertem (cultivated) und jährlich abgeernte­
tem (cropped) Areal (S. 9). Unter kultivierbarem 
Land wird solches verstanden, das bei angemesse­
ner finanzieller und arbeitstechnischer Investi­
tion unter Kultur genommen werden kann. Das 
kultivierte Land umfaßt die jährlich abgeerntete 
und die in ein- oder mehrjährigem regelmäßigem 
Wechsel brachliegenden Flächen. Wegen der im 
Irak üblichen Brachewirtschaft ist das kultivierte 
Land ungefähr doppelt so groß wie das jährlich 
abgeerntete. Nur bei der hochwertigen, flächen­
mäßig aber untergeordneten Gartenkultur ist kul­
tivierte Fläche gleich abgeernteter (z. B. Dattel­
haine). Somit rechnet ein Landstrich, der wegen 
Versalzung auf gegeben wird, nicht mehr zum sog. 
kultivierten Land. Er gehört wohl noch zum kul­
tivierbaren Areal, da er meist nicht völlig un­
brauchbar ist. Ein Wechsel auf Nachbarländereien 
kommt dem Besitzer billiger als Maßnahmen ge­
gen die zunehmende Versalzung. 

Bei dieser Einteilung entfallen auf die einzel­
nen Arten von Kulturland folgende Areale :  

Gesamtfläche 
Irak 
kultivierbar 
kultiviert 
jährl ich abgeerntet 

Regenfelcföauzone 

41 000 
12 000 
6 000 

die Region außerhalb des Regenfeldbaues ange­
gebenen 80 000 qkm kultivierbaren Landes 
g 1 e i c h z e i t i g kultiviert werden können. Nach 
Souza ( 1 8) kämen hierfür gegenwärtig mit dem 
Wasservorrat der Flüsse im äußersten Fall ca. 
21 500 qkm in Frage. Es werden aber bereits 
1 7  300 qkm jährlich abgeerntet. 

Relativ klein ist auch die z. Z. kultivierte 
Fläche in der Regenf eldbauzone. Allerdings dürfte 
dort eine nennenswerte Erweiterung, die nicht 
notwendig an Bewässerungsanlagen gebunden ist, 
möglich und im Rahmen des staatlichen Pro­
gramms für die landwirtschaftlidre Entwicklung 
zu erwarten sein. 

2. Angebaute Früchte 
Flächen-, ertrags- und wertmäßig steht der Ge­

treideanbau im Irak an erster Stelle. Entspre­
chend dem Winterregenklima herrschen Winter­
früchte vor. In der Zone der künstlichen Bewässe­
rung sind jährlich ca. 1 2  000 qkm mit Winter­
frucht und 4000 qkm mit Sommerfrucht ausge­
nutzt (Souza S. 1 1  ff.). Bracheflächen sind dabei 
unberücksichtigt. Für die Regenfeldbauzone feh­
len genauere Angaben. Auch dort stehen Winter­
früchte voran. 

Die Hauptwinterfrüchte sind G e r  s t e u n d  
We i z e n. Die Gerste steht im Irak im Gegen­
satz zu den übrigen Ländern des Mittleren Ostens 

Bewässerungfzone 

80 000 
33 400 
17 300 

Gesamtwert (in qkm) 
453 500 

(435 415) neuester Wert 
121 000 
45 400 
23 300 

Tab. 3: Acker- und gartenbaulich genutzte bzw. nutzbare 
Flächen (nach A. Souza [ 1 8] ) 14). 

Nach diesen Schätzungen sind ca. 27 0/o der 
Gesamtfläche des Irak kultivierbar. Das ist wenig 
und doch ein Maximalwert, dem bloß theoretische 
Bedeutung zukommt. Es ist unter den gegebenen 
Voraussetzungen des Wasservorrates und der Be­
wässerungstechnik in der Gegenwart und wohl 
auch in der Zukunft ausgeschlossen, daß die für 

13) Die Versalzungsgefahr ist geringer in Gebieten, in 
denen eine Bewässerungsanlage gleichzeitig mit zweck­
mäßiger Drainage zur Wegleitung des überflüssigen Was­
sers verbunden ist (z. B. im nördl . Teil des S-Irak, wo 
durch ?e1:1 geringen Höhenunterschied zwischen Euphrat 
und T1gns das überschüssige Wasser zum Tigris geleitet 
werden. kann). 

14) Die Angaben beziehen sich auf das Jahr 1943 dürften 
aber a1;1_ch im wese�tlidkn in der_ Gegenwart Geh.mg haben, 
d.a große,re bewasserungstechmsche Anlagen, die allein 
grundlegende Veränderungen zeitigen können, seitdem nicht 
geschaffen wurden. 

(ausgen. Ägypten) hinsichtlich Anbaufläche und 
Ertrag an der Spitze. Die Produktion betrug 
1 948/49 nach amtlichen Angaben: 

Gerste 750 000 t Weizen 450 000 t 15) 

In weitem Abstand folgen Linsen, Wicken und 
Leinsaat. Die Vorrangstellung der Gerste dürfte 
auf ihrer geringen Empfindlichkeit · gegen Trok­
kenheit und salzigen Boden beruhen. Zudem hat 
sie eine kürzere Vegetationsperiode als der Wei- • 
zen, wodurch Verluste durch Schädlinge herab­
gesetzt werden. überall im Irak, wo Anbau be­
trieben wird, findet man auch die Gerste. Ausge­
nommen sind nur drei Provinzen, in denen ent­
weder infolge stärkerer Gartenkultur die Ge� 

15) Von einer Wiedergabe der im Statistical Abstract an­
gegebenen Anbauflächen wurde abgesehen. Die Gründe 
werden unten dargelegt. 
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treidefrüchte zurücktreten (Kerbela, Basra) oder 
Sommerfrüchte (Amara: Reis) vorherrschen. 

Der Weizen hat seine größte Verbreitung im 
NO, wo ca. 80 0/o des Weizens angebaut wer­
den (9). Mit Ausnahme der drei genannten Pro-. 
vinzen findet • er sich auch in den übrigen acker­
baulich genutzten Teilen des Irak. 
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Abb. 5: Die Provinzen (Liwas) des Irak. 

Die wichtigsten Sommerfrüchte sind Reis, 
Hirse, Mais und Sesam. Die Produktion betrug 
1949: 

Reis 212 000 t 
Hirse 18 376 t 

Mais 9 896 t 16) 

Sesam 9 350 • t 
Nach den früheren Ausführungen ist es ver­

ständlich, daß das • Hauptgebiet des R e i s -
a n  b ·a u s  im Bereich der ehemaligen vom Karun­
Kercha-Schwemmkegel abgeschnürten Lagune 
liegt. Auf die Provinzen Amara, Diwaniya und 
Muntafiq entfielen 1949 rd. 80 0/o der Gesamt­
reiserzeugung. Da der Reis hohe Anforderungen 
an die Wasserzuteilung stellt, diese aber gerade 
im Sommer wegen der geringen Wasserführung 
der Flüsse schwierig ist, ist an eine Vergrößerung 
der Reiskulturen nicht gedacht, zumal mit einer 
solchen die Ausweitung malariagefährdeter Ge­
biete drohen würde. 

Die H i  r s e (D u r r a  h) wächst fast aus­
schließlich im Unterirak, wo sie nur in den Pro­
vinzen Kerbela und Basra (Dattelkulturen) prak-

16) Iin (gesamten) Mittl. Osten steht ,der Mais an enter 
St�!le. 

tisch fehlt. Der M a i s spielt eine untergeord­
nete Rolle, der Anbau beschränkt sich in der Ge­
genwart auf die Provinzen Bagdad, Dulaim, 
Diyala und Kut. 

Unter den Handelsgewächsen nimmt di� D a  t ­
t e I p a 1 m e die führende Stellung ein. Die Nord­
grenze der Dattelkultur verläuft im Irak von Ana 
(Euphrat) über Tekrit (Tigris) nach 0, die Gegend 
um Khanaqin noch einschließend 17) . Dann folgt 
sie südostwärts dem Gebirgsrand (2) (S. 76). Der 
ganze Unterirak gehört sorhit zum Bereich der 
Dattelkultur. Die größten und besten Erträge 
werden bei guter Befeuchtung gewonnen 1 8) . Das 
Hauptgebiet liegt in der Provinz Basra. Auf bei­
den Seiten des Shatt el Arab begleitet ein im 
Durchschnitt 3-4 km breiter Streifen Dattel­
palmenhaine den Strom. Allein in diesem Raum 
s chätzt man 10-15 Mill. Bäume. Ungefähr die 
gleiche Anzahl tritt in teils schmäleren, teils brei­
teren Hainen längs der übrigen Flüsse bis zur ge­
nannten Nordgrenze auf. Nicht weniger als 350 
Varietäten der Dattelpalme wachsen im Irak . 
Wirtschaftlich wichtig sind nur fünf von ihnen, 
im Basragebiet Hallawi, Khadrawi und Sayer, im 
übrigen Teil vor allem Khastawi und Zadhi (31). 
Jährlich werden ungefähr 300 000 t geerntet, wo­
von etwa die HäHl:e bis zwei Drittel exportiert 
werden. 

Der B a u  m w o  1 1  a n  b a u tritt seit 1920 wie­
der etwas stärker hervor. Damals führte man die 
amerikanischen Arten „Akala Rogers" und „Old 
Akala" ein, die qualitativ der bis dahin angebau­
ten' kurzfaserigen Sorte überlegen sind. Seit 1949 
beschränkt man sich ganz auf „Akala Rogers". 
Nach Fisher sind die günstigsten Bedingungen für 
Baumwolle ein frostfreier Frühling, ein langer, 
trockener Sommer, dem ein merklich kühlerer 
Herbst folgt, und gute B_ewässerung; ung1;instig 
· sind salzhaltige Böden. E10 großer Nachteil der 
Baumwolle liegt in der starken Anfälligkeit für 
gewisse Insektenkrankheiten. 1949 v�rteilten sich 
die Anbauflächen der Baumwolle wie folgt auf 
die einzelnen Provinzen: 

Bagdad 41 
Kut 29,5 
Diyala 17,3 
Hilla 6,2 
Mosul 3 ,6 

Sulaimaniya 
Dulaim 
Bal!ra 
Muntafiq 

0,9 
0,7 
0,2 
0,2 

Tab. 4: Anbau/ läche der Baumwolle in 0/o der Gesamtanbau­
fläche (der Baumwolle) nach Provinzen geordnet (1949) 

beredmet nadt Statistical Abstract) . 

17} Nördl. dieser Grenze tritt die Dattelpalme hödtstens 
als Zierbaum auf. 

1B) Hierbei ist an künstlidte Bewässerung ged3:�t, ?a 
große Niedersdtläge sowohl die Befrudttung der �luten 1m 
April aJs audt das Ausreifen der Früdtte (Ernte 1m Sept.) 
beeinträdttigen würden. 
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Anbaufläche und Erträge sind allerdings stark 
schwankend. Während 1 939 - 1 94 1  mit 2932, 
4692 und 3728 t gegenüber den Vorjahren d�nk 
steuerlichen Vergünstigungen überdurchschnitt­
liche Ernten verzeichnet wurden, betrug 1 942 nach 
Wegfall der Erleichteru�gen die Produkt_ion nur 
792 t. Ein erneuter Anstieg setzte 1 949 ein. Man 
führt dies auf verstärkte Belehrung der Bauern, 
finanzielle Erleichterungen bei der Saatgutbeschaf­
fung, technische Unterstützung von st_aatlichen 
Stellen sowie sehr günstige W etterb�dm�ungen 
zurück. Zur Zeit stehen drei Anlagen ( eine m Kut, 
zwei in Bagdad) für die Entkörnung zur Ver­
fügung. 

Der T a b a k a n b a u  ist auf die NO-Provin­
zen Erbil und Sulaimaniya beschränkt. Qualita­
tiv wie quantitativ steht der irakische Tabak nicht 
hoch. 1 949 wurden 52 16  t geerntet, die ganz dem 
Inlandkonsum zukamen. W e i n k u 1 t u r e n 
treten auch nur im NO stellenweise etwas stär­
ker in Erscheinung. 

G e  m ü s e _ u n d F r  u c h t b a u ist nament­
lich in der näheren Umgebung der Städte vor 
allem bei Bagdad und den Städten des Nordens 
(Kirkuk und Sulaimaniya) anzutreffen. Bohnen, 
Erbsen, Kohl, Tomaten sind einige der für den 
unmittelbaren Verbrauch in der Stadt in der Kul­
tur der „Market gardens" gepflegten Pfl_anze�. 
Für den Raum um Bagdad kommt neuerdings m 
stärkerem Umfang Feigenkultur hinzu ((9) Seite 
357) .  
3 .  Waldnutzung 

Der Anteil der Wälder am Gesamtareal ist ge­
ring. Der Wald beschränkt sich im wesentlichen 
auf die höheren und niederschlagsreicheren Ge­
biete des N- und NO-Irak. Nachfolgende Werte 
sind dem Statistical Abstract 1 949 entnommen : 

Dichter Dichter Waldloses 
Eid:ienwald Lidlter Areal ü. d. Provinz (nodl Eid,enwald Eidlenwald Eidlenwald-

unausgenutzt) \in Nutzung) 
zone 

A B C D 

Mosul 3 140 1258 1678 354 
Erbil 2313 976 1816 1844 
Sulaimani ya 1000 630 2210 346 
Kirkuk 18 1 1 5  
Diyala 49 

insgesamt 6453 2882 5868 2544 

Tab. 5: Fläche der Gebirgswälder im Irak (in qkm) 

Hiernach entfallen auf Gebirgswald von mehr 
oder weniger große Dichte (A + B + C) 1 5  203 
qkm. Rechnet man hinzu die mit 201 qkm a1:1-
gegebenen Auewälder, so nimmt der Wald em 
Areal von rd. 1 5  400 qkm = 3,5 °/o der Gesamt­
fläche ein. 

4. Viehzucht 
Nach Tab. 3 sind ca. 45 400 qkm acker- un!=1 

gartenbaulich genutzt (einschl .  der in rege!mäßi­
gem Wechsel einbezogenen Brachen) . So�ut ver­
bleiben 390 0 1 5  qkm = 89,5 °/o bzw. bei Abzug 
der Wald-, kahlen Ho chgebirgs- und Wasser­
flächen rd. 85 0/o, die weder Acker- noch Garten­
land sind Darin enthalten sind der W-Irak, der 
größte T�il des Mittelirak und die Räume zwi­
schen den acker- bzw. gartenbaulich genutzte_n 
Flächen des NO- und S-Irak. Dort herrscht die 
Wirtschaftsform des Nomadismus 19) ,  im W- und 
Mittelirak . vornehmlich Vollriomadismus', im nie­
derschlagsbegünstigten NO-Irak häufig auch 
Halbnomadismus. 

Von den rd. 5 Mill . Einwohnern des Irak leben 
schätzungsweise 22 0/o in städtischen Bezirk_en, 
40 0/o haben einen festen ländlichen W ohns1tz, 
30 0/o sind halbseßhaft und 8 0/o Vollnomaden (7). 
Für mehr als ein Drittel also bildet die Viehzucht 
die ausschließliche oder doch eine sehr wesent­
liche Erwerbsgrundlage. 

Eine Erfassung der Viehbestände ist unter den 
gegebenen Umständen schwierig. Die folgenden 
Angaben beruhen auf den amtlichen Sch.ätzungen 
von 1 948/49 : 

Schafe 
Ziegen 
Rinder 
Wasserbüffel 
Kamele 
Esel 
Maulesel 
Pferde 

7-8 Millionen 
2 Mill ionen 

800 000 
120 000-130 000 
291 000 ( 70 000) 
413 000 (140 000) 
52 000 ( 30 000) 

188  000 (100 000) 
Tab. 6: Viehbestand 1949 

Die eingeklammerten Werte sind einer paar Jahre älteren 
Quelle (8) entnommen und verdeutlichen die Unsicherheit 

der Schätzungen noch in der Gegenwart, 

Bei deft (Fettschwanz-) Schafen sind regional 
drei Arten zu unterscheiden : im N und NO Kar-

• radischafe, in den nordwestlichen und mittleren 
Distrikten (el Dschesire) Awassi- (Miami-) Schafe, 
deren Wolle feiner als bei der vorigen Art ist, und 
in den Ebenen des S-Irak die sehr genügsamen 
Arabi- (Shevali-) Schafe. 

Die Ziegen haben ihr Hauptverbreitungsgebiet 
in den N- und NO-Provinzen. Speziell in den 
Gebirgsgegenden ist die Mirizziege anzutreffen, 
die als Verwandte der Angoraziege wegen des 
feinem Haares geschätzt wird. 

Kühe werden in erster Linie von der ackerbau­
treibenden Bevölkerung, besonders in der Nähe 
größerer Städte zur Milchversorgung gehalten. 

19) Von einer Ausgliederung der :Landstriche, di�. selbst 
einer nomadischen Bevölkerung kerne hzw. nur außerst 
schlechte Lebensmöglichkeiten bieten, wird abgesehen, da 
zuverlässige Unterlagen fehlen. 
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Ebenfalls zur Milchgewinnung hält man die 
Wasserbüffel, deren Hauptverbreitungsgebiet in 
den feuchten Flußbereichen und den Überschwem­
mungsgebieten des S-Irak liegt. 

Das wertvollste Tier der Beduinen, das Kamel, 
ist vorwiegend im W-Irak und Mittelirak, weni­
ger im S-Irak anzutreffen. Sein Wert als Trans­
porttier wurde durch die steigende Bedeutung des 
Motors beeinträchtigt. In neuerer Zeit ist man da­
her dazu übergegangen, Kamele für die Fleisch­
versorgung (der Städte) und für den Export zu 
züchten (9) . 

Per Esel ist im ganzen Land anzutreffen. Sehr 
genügsam leistet er, wie der vorwiegend in den 
gebirgigen Gegenden des N und NO gehaltene 
Maulesel, gute Dienste als Trag- und Zugtier. 

Die Zahl von 1 8 8  000 Pferden mag wesentlich 
zu hoch sein, dennoch dürfte die Bezeichnung des 
Pferdes als „exotische und kostspielige Rarität" 
(9, S. 365) überspitzt sein. Man züchtet wertvolle 
Tiere für den Export. 

lll. Allgemeine Beurteilung der Landwirtschaft 
des Irak 

Die Bedeutung der Landwirtschaft für den 
Staatshaushalt des Irak ist ersichtlich aus Tab. 7. 

Produktion Ausfuhr 
[tol [to] · [i) 

Gerste . . . . . . . . . . . .  750 000 325 953 5 290 504 
Weizen . . . . . . . . . . . .  450 000 6 124 194 696 
Mais . . . . . . . . . . . . . .  9 896 37 562 
Reis . . . . . . . . . . . . . . 2 12 000 1 228 52 744 
Datteln . . . . . . . . . . . .  140 889 3 173 888 
Häute und Felle . . . . . 2 304 240 033 
lebende Tiere . . . . . . . 109 382 359 491 (Tiere) 
Baumwolle . . . . . . . .  : 1 855 318 65 033 

führendes landwirtschaftliches Exportgut an der 
Spitze, was ungefähr dem Mittel der vorhergehen­
den Jahre (40-45 0/o) entspricht. Den zweiten 
Platz nimmt die Dattelausfuhr mit 28 0/o (Durch­
schnitt der Vorjahre 30-35 0/o) ein. Die übrigen 
Erzeugnisse fallen gegenüber diesen beiden stark ab. 

Eine Berechnung der Hektarerträge auf der 
Grundlage der im Statistical Abstract angegebe­
nen Anbauflächen führt offensichtlich zu falschen 
Ergebnissen 21) . Daher beschränkten wir uns auf 
die Wiedergabe der Produktionsw<;rte . Es dürfte 
nämlich beim gegenwärtigen Stand der landwirt­
schaftlichen Verwaltungsorganisation über die 
Saatgutausgabe, das Marktangebot, die Steuer­
festsetzungen u. a. eine den Gegebenheiten an­
nähernd entsprechende Ertragserfassung möglich 
sein, während sich bei der Berechnung der Anbau­
areale wegen der noch unvollständigen Landver­
messung und des rege!- und unregelmäßigen W ech­
sels der Feldflächen leicht Fehler einschleichen 
können. 

Vor dem 2. Weltkrieg betrug der Durchschnitts­
ertrag für Weizen 7 dz/ha, für Gerste 7 -8 dz/ha 
und für Reis 1 3  dz/ha ((23) S. 1 3). Seitdem wur­
den Fortschritte erzielt. Vor allem ist an den 
Ausbau der Bewässerungsanlagen (Kutstaudamm) 
zu denken, wodurch in einzelnen Bezirken eine 

Export 
Hauptempfangs-Länder zu Gesamtexport 

in °/0 

47 Japan ,  Großbritannien, Holland, Jndien, 
D ä n e m a r k  

1,7 J a pan ,  I ra n  
-

0,5 Nachbarstaaten Großbritanniens 
28 weite Absatzgebiete, bes. : Indien, Großbrit• 
2 Syrien, Großbritannien, I t ali en ,  Türkei 
3 Syrien, Transjordanien, Aegypten 

0,6 Deu ts c hl and ,  Holland (Großbritannien) 

Tab. 7: Exportliste der wichtigsten landwirtschafllichen Erzeugnisse 1949. 
Gesamtwert des Exportes 1 1  207 588 f., nidtt eingerechnet: Reexport und Erdöl) ; 

gesperrt: in früheren Jahren weniger hervortretende Empfangsländer. 

Leider enthält die Statistik 1 949 keine An­
gaben über den Wert der Erdölausfuhren, die 
nach englisch-irakischen Sonderabkommen er­
folgen. Wir nehmen daher als Grundlage den 
Ausfuhrwert aller Exportgüter mit Ausnahme des 
Erdöls 20) .  Dann steht die Gerste mit 47 0/o als 

28) Im "General Programme" des Sedtsjahresplanes ,1951 
bis 1956 sind folgende Einkünfte aus dem Erdölexport ein­
gesetzt :  1951: 10,15 Mill. f., 1952 : 18,69 Mill. f., 1953 : 
32,9 MiJLf,, 1954-1956 : je 34,3 Mill. f.. Danach dürfte 
-das Erdöl (bei Zugrundelegung des entsprechend abzu­
ändernden Wer,tes für den Gesamtexport) mit rd. 70 0/o 
der Gesamtausfuhr an erster Stelle liegen. 

ergiebigere Feldkultur ermöglicht wurde. Den­
noch dürften sich für den Gesamtirak keine we­
sentlichen Knderungen ergeben haben. Solch nied­
rige Erträge je Flächeneinheit sind um so ver­
wunderlicher, als weit mehr als 60 0/o der Bevöl­
kerung in der Laqdwirtschaft ihren Lebensunter­
halt finden, und landwirtschaftliche Erzeugnisse 
einen bemerkenswerten Anteil an der Ausfuhr 
haben. 

21) Es würde z. B.  der Weizen 13 dz, ,der Reis 33 dz je 
ha liefern (selbst der niedrige Wert für Weizen ist nadt 
eingeholter Auskunft noch zu hoch) .  
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Die Gründe hierfür sind verschiedener Art. Ge­
nannt wurden bereits Schwierigkeiten klimati­
scher, bodenkundlicher und hydrographischer Art. 
Hinzu kommt, daß ein Teil des verwendeten Saat­
gutes geringwertig ist ( durch Einführung neuer 
Arten sucht man hier Abhilfe zu s chaffen), und in 
manchen Jahren durch Pflanzenkrankheiten und 
Heuschreckenfraß starke · Ausfälle zu verzeichnen 
sind. Das Grundübel aber sind die sozialen Miß­
stände: Großgrundbesitzer, die ihr Land häufig 
über Mittelsmänner verwalten, einerseits und 
arme Landarbeiter, kurzfristige Pächter und stark 
verschuldete Kleinlandbesitzer andererseits. Zum 
größten Teil in Händen von Großgrundbesitzern 
ist der auf künstlich,e Bewässerung angewiesene 
S-Irak, dabei treten die pumpenbewässerten Ge­
biete am stärksten hervor. Günstiger sieht es in 
der Regenfeldbauzone aus, wo ca. ¾ des Acker­
landes kleineren Eigentümern gehört (Besit'Z bis 
zu 1 8  ha). 

Eine gründliche Untersuchung der Ursachen 
dieser Entwicklung, deren Nachteile offensichtlich 
sind, verdanken wir D. Warriner (23 ): Die heuti­
gen Zustände wurzeln im System der Stämme. 
Jedem Stamm war ursprünglich ein bestimmtes 
Gebiet durch „Gewohnheitsrecht" zugeteilt 22) , 

das ackerbaulich genutztes und ungenutztes Land 
umfaßte. Der Scheich verteilte direkt oder unter 
Zwischenschaltung von Unterscheichs kleineren 
Gruppen (Familien) für eine Zeit einen Bereich 
zu. Ein großer Raum fiel ihm als Stammesführer 
zu. Das Land galt aber als Besitz des gesamten 
Stammes. Ein Wandel trat ungefähr um die Jahr­
hundertwende ein, als der Persische Golf dem Weh­
verkehr stärker angeschlossen wurde. Die Land­
wirtschaft, bisher auf den Eigenbedarf der Bevöl­
kerung eingestellt, wandte sich nun dem Export 
zu. Dies hatte das Streben der Scheichs nach Pri­
vatbesitz zur Folge. Mit jedem Exportgeschäft 
wurden sie dem kleinen Bauern überlegener. Die­
ser geriet besonders wegen der z.war notwendi­
gen, aber für ihn zu kostspieligen Bewässerungs­
anlagen immer stärker in die Schuld der Scheichs 
bzw. kapitalkräftiger Städter. Betrachten wir die 
rechtliche Seite dieser Entwicklung, so ist festzu­
stellen, daß die de facto geltenden Besitzverhält­
nisse de jure nicht bestehen. Noch zur Türkenzeit 
wurde ein V ersuch unternommen, die Verhält­
nisse auch in dieser Richtung zu klären: Die An­
erkennung der Besitzansprüche setzte die acker­
bauliche Nutzung über 10 Jahre voraus. Da in­
folge der arealwechselnden Bewirtschaftung der 
kleine Bauer diesen Nachweis oft nicht erbringen 
konnte, schrieb man den Boden dem Scheich zu. 
Nur in der Regenfeldbauzone, wo kein so rascher 

22) Die folgenden Ausführungen beziehen sich auf feld­
bautreibende Stämme. 

Wechsel der Ländereien erfolgte, wurde die Rechte 
auch vieler kleiner Besitzer gewahn (s. o.). Der 
erste Versuch, Land Privatpersoneq zuzuteilen, 
wurde bald abgebrochen, denn vielerorts hatte er 
entgegen der Absicht der türkischen Verwaltung 
die Macht der Scheichs gestärkt. Erneut wurde 
die Frage nach 1930 vom Staate Irak aufgenom­
men. Eine befriedigende Lösung ist auch seitdem 
noch nicht gefunden wor4en, nicht zuletzt da:rum, 
weil die Scheichs ihre Macht politisch auszuspielen 
verstanden. 

Das Ergebnis dieser Entwicklung ist, daß in 
den Gebieten mit Bewässerf eldbau der „Bauer" 
vielfach nur 20-30 0/o der Erträge behält� bei 
Pumpenbewässerung beläuft sich sein Anteil sogar 
nur auf 5-15  0/o. Wenn man dann noch bedenkt, 
daß manche Großgrundbesitzer den Boden rück­
sichtslos ausbeuten (z. B. die von der Regierung 
gestellte Forderung der Brachewinschaft nicht 
immer beachtet wird), so wird klar, daß in dies�n 
Besitzverhältnissen mit allen Begleiterscheinungen 
(besonders auch kurzfristigen Pachtverträgen) die 
Hauptursache für die geringen Erträge der Land­
wirtschaft liegt 23) .  

\ Nach allem ist die entscheidende Voraussetzung 
für einen grundsätzlichen Fortschritt eine groß­
zügige Bodenreform, die auch dem kleinen Bauern 
Recht und wirtschaftliche Sicherheit garantiert . .  

Erst nach einer solchen Neuregelung der Besitz­
verhältnisse werden andere Programme sich voll 
auswirken können, die sonst nur Teilerfolge zeiti­
�en werden. An erster Stelle unter diesen weiteren 
Vorhaben steht der Ausbau der Bewässerungsan­
lagen, für den im laufenden Sechsjahresplan ( 1951 
bis 1 956) 53 374 000 irak. Dinar ( =  f-) angesetzt 
sind 24) .  Dabei verdient der Plan des Bekhmedam­
mes die meiste Beachtung. Durch den Damm sol­
len die Frühlingshochwässer des Gr. Sah in einem 
50-60 km langen Stausee aufgefangen und im 
Sommer abgelassen werden (Abb. 4 ). Dadurch 
würde die Gefahr von Frühjahrsüberschwem­
mungen im Tigrisgebiet vermindert, es böte sich 
die Gelegenheit, weitere Bezirke durch Sommer­
bewässerung zu kultivieren und schließlich könn­
ten elektrische Kraftanlagen angeschlossen werden. 

W eitere Vorhaben, die der Entwicklung ' der 
Landwirtschaft dienen und teilweise begonnen 
wurden, sind der Ausbau eines landwirtschaft­
lichen Beratungsdienstes 25) ,  eine staatlicherseits 
durchgeführte Bereitstellung landwirtschaftlicher 

23) Soweit die Gedankengänge von D. �rriner. 
24) Für den Gesamtplan s.ind 1 5 5  374 000 f, angesetzt. 
25) An dieser Stelle ist aud1 auf den Aus'Jau des Volks-

erziehungswesens hinzuweisen. Manches wurde in den letz­
ten Jahren geleistet, aber noch mehr bleibt zu tun. Dieser 
Fragenkreis ist eingehend von V. Clark untersucht und dar-
gestellt worden (7) . 
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Masdiin(ln, Einrichtung weiterer Versuchsfarmen 
und nicht zuletzt der Ubergang zu einer rationel­
leren Viehzucht, worauf Fisher (362) nachdrück­
lich hinweist. 
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B E � I C H T E  U N D  K L E I N E  M I T T E I L U N G E N  

H. LAUTENSACH'S GEOGRAPHISCHER 
FORMENWANDEL - EIN WEG ZUR LAND­

SCHAFTSSYSTEMATIK 

H. Bobf!k 

Methodische Erörterungen erfreuen sich bei den mei­
sten Geographen keiner besonderen Beliebtheit. Es 
herrscht bei vielen und sicher nicht den schlechtesten 
Vertretern unseres Faches die nicht unberechtigte Mei­
nung, eine gute und handfeste, konkrete Untersuchung 
sei eine ungleich bessere methodische Anleitung als die 
beste theoretische Auseinandersetzung. Es läßt sich auch 
nicht leugnen, ,daß die Geographie nach diesem alten, 
soliden Handwerkergrundsatz bisher ganz gut gefahren 
ist und daß ihr_e größten Fortschritte sicherlich auf 
diesem Wege von Versuch und Irrtum zustande kamen. 

Dennoch besteht für jede Wissenschaft die Not­
wendigkeit, von Zeit zu Zeit ihre Grundlagen und 
Wege einer kritischen Durchsicht zu unte�iehen, . die 
Fäden zu ordnen, auf Lücken und Mängel hmzuwe1sen 
und zu ihrer Ausfüllung aufzufovdern. Bei einer Wis­
senschaft wie der unseren, die ihrem tausendfältigen 
Objekte immer neue Seiten abgewinnt und daher stän-

dig zur Expansion neigt, muß eine heilsame Gegen­
bewegung ebenso fortlaufend auf methodische Konzen­
tration hinarbeiten, um der sonst unvermeidlichen 
Verflachung vorzubeugen. 

Eine solche Konzentrationsbewegung ist gegenwärtig 
in der deutschen Geographie zweifellos im Gange und 
ich glaube, daß Lautensachs Buch über den Geogra­
phischen Formenwandel einen Fortschritt in dieser 
Richtung bedeutet. 

Daß der Verfasser dieser methodischen Schrift 1) 
einer der größten lebenden deutschen Praktiker der 
Länderkunde und regionalen Geographie schlechthin 
ist, verleiht seinen Ausführungen ganz besonderes Ge­
wicht; können wir doch sicher sein, daß sie den Nieder­
schlag einer ungewöhnlich reichen praktischen Erfah­
rung enthalten. 

Lautensach sieht in dem von ihm theoretisch entwik­
kelten und an praktischen- Beispielen ausgeführten V er� 
fahren der Ermittlung des geographischen Formenwan-

1) Hermann Lautensach: Der Geographische Formenwandel . 
Studien zur Landschaftssystematik. Colloquium Geographi­
cum, Bd.  3 ,  1 91 S. ,  2 Abb., 2 Karten i . T. ,  4 Karten und 
1 Tab. i. Anhang. Bonn 1 953. DM 1 0,80. 
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